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Liebe Mitglieder, liebe Freunde und Freundinnen Südafrikas, 
 
in dieser Ausgabe stehen Trauer und Freude eng beieinander. In diesen Wochen bewegen uns mit 
Blick auf unser Partnerland ein besonders trauriges Ereignis und zugleich die Freude über eine 
außergewöhnliche Ausstellung.  
 
Mit Ruth Weiss, die am 05.09.2025 im gesegneten Alter von 101 Jahren verstarb, hat uns die wich-
tigste deutsche Zeitzeugin der Apartheid in Südafrika und ihre Auswirkungen in den Nachbarlän-
dern verlassen. Sie war eine überaus kompetente Journalistin und vielseitige Schriftstellerin. Wir 
bewundern ihr beeindruckendes Lebenswerk und verneigen uns vor ihr in großer Dankbarkeit mit 
einem Nachruf und einer Rezension ihrer kürzlich erschienenen Autobiographie.  
 
Aus Anlass des 70. Geburtstags von William Kentridge zeigen das Folkwang-Museum in Essen und 
verschiedene Orte in Dresden Werke des südafrikanischen Künstlers von Weltformat. Er hatte 
schon immer eine besondere Beziehung zu Deutschland. Erfreulich ist, dass die lebendige Kultur-
szene Südafrikas beim deutschen Publikum großes Interesse findet. 
Anlass genug, mit einer Einordnung und Würdigungen der Ausstellung und des Künstlers Ihr Inte-
resse zu wecken. Und eine gute Gelegenheit, Sie auch auf die Ausstellung von Werken der deutsch-
stämmigen Spätexpressionistin Irma Stern im Brücke-Museum in Berlin-Dahlem bis 19.01.2026 
hinzuweisen und den Besuch ihres zum Museum umgestalteten Wohn- und Atelierhauses im 
Kapstädter Vorort Rosebank zu empfehlen.  
 
In Südafrika ist zunehmend zu erkennen, dass sich die Parteien und Politiker auf die landesweiten 
Kommunalwahlen Ende des nächsten Jahres vorbereiten, deren Ausgang auch mit Blick auf die 
2028 anstehenden nationalen Wahlen und die Nachfolge von Präsident Ramaphosa besonders 
wichtig sein wird. Bemühungen um die Herbeiführung einer Wende in der Wirtschafts- und Sozi-
alpolitik sind anzuerkennen, aber kommen nur sehr langsam voran.  Der „Nationale Dialog“, den 
Präsident Cyril Ramaphosa ins Leben gerufen hat, soll den Prozess befördern. Wir haben den Auf-
takt zum Anlass genommen, Ihnen dieses Vorhaben des Präsidenten vorzustellen.   
 
Zur Zukunft von DeSaFor arbeiten wir mit dem Südafrika Forum NRW (SAF NRW) mit Hochdruck 
an einem gemeinsamen Konzept für eine verstärkte Zusammenarbeit und machen dabei erfreuli-
che Fortschritte. Wir wollen in der für den 4. November 2025 geplanten DeSaFor-Mitgliederver-
sammlung die Ergebnisse vorstellen und die Zustimmung der Mitglieder gewinnen. Auf der Tages-
ordnung der diesjährigen Mitgliederversammlung stehen auch die Neuwahlen zum Vorstand von 
DeSaFor – eine gute Gelegenheit, eine engere Zusammenarbeit mit den Partnern aus NRW durch 
eine starke Vertretung in unserem Vorstand zu verdeutlichen.  
 
Einige Mitglieder des amtierenden Vorstands können satzungsgemäß nicht für eine dritte Wahl-
periode kandidieren. Das trifft auch für mich als Vorsitzenden zu.  
 
Wir bitten Sie, die Mitglieder unseres Vereins, schon jetzt, sich diesen Termin vorzumerken und 
freuen uns auf Ihre zahlreiche Teilnahme. Für diejenigen von Ihnen, die sich noch nicht zu einer 
Mitgliedschaft entscheiden konnten, ist dies aber auch eine gute Gelegenheit, durch einen recht-
zeitigen Beitritt die Möglichkeit der aktiven Mitgestaltung der Zukunft unseres Vereins zu erhalten. 
 
Mit allen guten Wünschen und herzlichen Grüßen 
 
Ihr Hans-Werner Bussmann 
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Ruth Weiss, 1924 in Fürth in die jüdische Fa-
milie Löwenthal geboren, musste 1936 mit 
ihrer Familie vor dem Holocaust nach Südaf-
rika fliehen.  
 
Der Antisemitismus in Deutschland, den sie 
als Kind am eigenen Leib erfuhr, und die 
Apartheid, die sie in Südafrika erlebte, präg-
ten ihr Leben.  
 
„Diese zwei Erfahrungen“, schreibt sie in ih-
rem jüngst im Herder Verlag erschienenen 
Buch „Erinnern heißt Handeln - Mein Jahr-
hundertleben für Demokratie und Mensch-
lichkeit“, „ergänzten und verstärkten sich 
gegenseitig, und brachten mich zu einer 
konsequenten Haltung gegenüber jeglicher 
Art von Ausgrenzung, Diskriminierung und 
ungerechter, erniedrigender Behandlung 
anders aussehender, denkender, glauben-
der, liebender und lebender Menschen. (…)  
 
Mein Handeln war das Schreiben, meine 
Waffe war die Feder, oder besser gesagt: die 
Schreibmaschine.“ (s. auch die Rezension ih-
rer Biographie in diesem Newsletter). 
 

Afrika-Berichterstatterin  
 
Ruth Weiss kam über ihren Ehemann, den 
Südafrika-Korrespondenten deutscher Me-
dien Hans Weiss, zum Journalismus. Da sie 
aus finanziellen Gründen nicht Jura studie-
ren konnte, arbeitete sie nach der Schule für 
ein Versicherungsunternehmen, in dem sie 
sich in kurzer Zeit zur Prokuristin hocharbei-
tete. Wegen ihrer dabei erworbenen Wirt-
schaftskenntnisse ließ Hans Weiss sie Artikel 
zur Wirtschaft Südafrikas schreiben, die un-
ter seinem Namen veröffentlicht wurden.  
 
Erst als sie sich von ihm trennte, berichtete 
sie ab 1962 unter ihrem eigenen Namen so 
erfolgreich und kritisch gegen die Apartheid, 
dass sie in Südafrika zur unerwünschten Per-
son erklärt wurde. Daraufhin machte sie die 
„Financial Mail“ zu ihrer Büroleiterin in Süd-
rhodesien, dem heutigen Simbabwe.  Auch 
hier wurde sie wegen ihrer Enthüllungen, 
wie das Smith-Regime die internationalen 
Sanktionen unterlief, bald des Landes ver-
wiesen.  Auch in die damalige portugiesische 
Kolonie Mosambik durfte sie nicht reisen. 
 
Mit Sitz in Lusaka/Sambia arbeitete sie da-
nach als Korrespondentin u.a. für den Guar-
dian und die Financial Times, als Redakteu-
rin der Times of  Zambia und in den 1970er 
Jahren als Chefin vom Dienst der Afrikare-
daktion der Deutschen Welle in Köln. Sambia 
war damals der Hauptstützpunkt der Befrei-
ungsbewegungen des Südlichen Afrika. De-
ren Führer lernte Ruth Weiss dort kennen 
und erwarb ihr Vertrauen. Nelson Mandela 
hatte sie schon früher in Südafrika getroffen 
und interviewt - kurz bevor er im „Rivonia 
Prozess mit weiteren Führern des ANC zu le-
benslanger Haft verurteilt wurde.  
 
Konfliktvermittlerin 
 
Dieses Vertrauen, das Ruth Weiss bei den 
Befreiungsbewegungen genoss, spielte eine 
wichtige Rolle in einem Projekt, das den 
Weg für eine Verhandlungslösung mit dem 
Apartheidregime in Südafrika ebnete: das 

„Zimbabwe Institute for Southern Africa“ 
(ZISA) in Harare, der Hauptstadt des seit 
1980 unabhängigen Simbabwe.  
Im Juli 1987 hatten sich mehr als 50 südafri-
kanische Wirtschaftsvertreter und Intellek-
tuelle mit der Führung des ANC in Dakar ge-
troffen. Initiatoren waren die Gründer und 
Leiter des Institute for Democratic Alternati-
ves in South Africa (IDASA), Frederik van Zyl 
Slabbert und Alex Boraine, sowie der dama-
lige Leiter der Öffentlichkeitsabteilung des 
ANC, Thabo Mbeki. Zu den treibenden Kräf-
ten gehörte der burische Versicherungskon-
zern SANLA.  
 
Nach dem Treffen reisten Slabbert und 
Mbeki nach Harare und erreichten die Zu-
stimmung von Präsident Robert Mugabe für 
Folgeveranstaltungen in Harare. Dessen Be-
dingungen: eine Nichtregierungsorganisa-
tion (ZISA) müsste Träger des Prozesses sein 
und die von der OAU/AU anerkannten Be-
freiungsbewegungen müssten gleichbe-
rechtigt teilnehmen, also neben ANC der Pa-
nafricanist Congress (PAC) und die Black 
Consciousness  Movement (BCM).  

 
Wegen ihrer vielfältigen, exzellenten Kon-
takte wurde Ruth Weiss ein wichtiges Mit-
glied des ZISA Teams. Bis 1993 organisierte 
ZISA 55 vertrauensbildende Konferenzen.   
Das Erfolgsrezept: ZISA agierte nur als Facili-
tator. Die Themen, Auswahl der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer sowie die 

Ein Leben für Menschenrechte und Frieden: In Memoriam Ruth Weiss – verstorben am 5. September 2025 

©RuthWeiss-Gesellschaft 

©RuthWeiss-Gesellschaft 
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Verfahrensfragen der Tagungen wurden von 
Meinungsführern der Konfliktgegner selbst 
bestimmt. Sie vertraten ein breites Spekt-
rum der Zivilgesellschaft und der Wirtschaft.  
 
Ruth Weiss resümiert in „Erinnern heißt 
Handeln“: „Es ging bei ZISA vor allem darum, 
Brücken zu bauen, für Verständnis zu wer-
ben – gegenseitiges Verständnis für die Situ-
ation, die Meinung, das Verhalten des ande-
ren. Ein Verständnis, das es möglich macht, 
Ängste, Vorurteile abzubauen. Erst wenn 
dieses Verständnis vorhanden ist, kann ein 
Mindestmaß an Vertrauen entstehen, um 
Versöhnung zu versuchen und zu ermögli-
chen.“ 

Die friedliche Konfliktlösung in Südafrika 
hält Ruth Weiss, die bis zu ihrem Tod das po-
litische Weltgeschehen aufmerksam beo-
bachtet und kommentiert hat, auch beim 
aktuellen Israel-Palästina-Konflikt für rele-
vant. In „Erinnern heißt Handeln“ schreibt 
sie: „Beide Völker, das jüdische wie das ara-
bisch-palästinensische, haben das Recht, in 
Palästina zu leben! Und so sehr ich den ab-
scheulichen, durch nichts zu rechtfertigen-
den Terrorüberfall der Hamas am 7. Oktober 
2023 verurteile und seine jüdischen Opfer 
beklage und betrauere, so sehr beklage und 
betrauere ich auch das Leid und den Tod der 
vielen unschuldigen zivilen Opfer von Israels 
Krieg im Gazastreifen, vor allem der vielen 
Kinder. Der Hass, der durch jedes weitere To-
desopfer immer weiter wächst, wird die Tra-
gödie für beide Völker nur noch weiter ver-
längern.“  

Trotzdem fährt sie zuversichtlich fort: ZISA 
„gibt mir auch Hoffnung, dass der Konflikt 
zwischen Israel und seinen arabischen Nach-
barn eines Tages beigelegt werden kann.“  
 

Romanautorin 

Nach ihrer Zeit als Journalistin begann Ruth 
Weiss im Alter von 70 Jahren mit dem Ver-
fassen von Romanen, Krimis und Kinderbü-
chern. Herausragendes Thema bei den Ro-
manen ist – neben Afrika – die Geschichte 
von Jüdinnen und Juden.  
 
Ein Bestseller wurde „Meine Schwester 
Sara“, die tragische Geschichte eines jüdi-

schen Mädchens, das 
im KZ in Deutschland 
geboren wurde und in 
Südafrika aufwächst. 
Antisemitismus und 
Rassismus überlagern 
sich dramatisch. Sara 
schließt sich der 
schwarzen Befreiungs-
bewegung an und stirbt 
in den Kämpfen in den 
Townships. 
 
Der Roman wurde 
mehrfach Pflichtlektüre 
für die Sekundarstufe in 
Baden-Württemberg. 

Wie schon als Journalistin entfaltete sie 
beim Romanschreiben eine ungeheure Kre-
ativität.  
 
Bis zu ihrem Tod verfasste sie über 80 
Werke, von denen eine größere Zahl noch 
verlegt werden muss.  
 
Wie sie in „Erinnern heißt Handeln“ erläu-
tert, schreibt sie damit: „Gegen das Verges-
sen … als eine Form des Widerstands gegen 
alle Versuche, die Erinnerung an jüdisches 
Leben in Deutschland auszulöschen. Wir 
können die Verbrechen der Nazimörder ja 
nicht ungeschehen machen, aber wir können 
verhindern, dass ihr Ziel erreicht wird, den 
unbestritten so wertvollen Beitrag von Jü-
dinnen und Juden an der deutschen Ge-
schichte auszuradieren.“ 
 

Gegen Antisemitismus und Rassismus  
 
Über Jahrzehnte hat Ruth Weiss in hunder-
ten Schulen und Bildungsstätten unermüd-
lich gelesen und mit Jugendlichen diskutiert, 
selbst zur Zeit der Corona Epidemie. Ihre 
Menschlichkeit und Empathie, gepaart mit 
Bescheidenheit ohne aufdringliche Besser-
wisserei, waren der Schlüssel für ihre zau-
berhafte Überzeugungskraft in dieser Bil-
dungsarbeit gegen Rassismus und Antisemi-
tismus.  
Auch und gerade von Schülerinnen und 
Schülern aus muslimischen Familien nahöst-
licher Herkunft, wie z.B. in der Berlin-Kreuz-
berger Carl von Ossietzky Schule, erhielt sie 
als Jüdin immer wieder große Zustimmung 
und Standing Ovations. Besonders für dieses 
Engagement wurde ihr 2024 vom Bundes-
präsidenten das Große Bundesverdienst-
kreuz verliehen. Eine Schule in Aschaffen-
burg trägt ihren Namen. Diese Schule gestal-
tete die Feier ihres 100. Geburtstags zu ei-
nem begeisternden Fest. 
 
Ehrungen 
 
Ruth Weiss erhielt zahlreiche weitere Eh-
rungen. Die „Peace Women Across the 
Globe“ nominierten sie für den Friedensno-
belpreis. Die Deutsche Afrika Stiftung ver-
lieh ihr ihren “Ehrenpreis“. Das Exile PEN er-
nannte sie zu ihrer Ehrenpräsidentin und 
verlieh ihr den Ovid Preis. Der Rat der Stadt 
Lüdinghausen, wo Ruth Weiss länger lebte, 
beschloss, einen Platz nach ihr zu benennen 
und als „offenes Klassenzimmer zum Thema 
Flucht und Vertreibung“ zu gestalten. Die 
südafrikanische Botschaft Berlin pflanzte im 
Garten der Botschaft ihr zu Ehren eine 
„Queen of Sheba Rose“ bevor 2023 Präsi-
dent Cyril Ramaphosa ihr den hohen südaf-
rikanischen Nationalorden „Companions of 
O.R. Tambo“ in Pretoria verlieh. Im gleichen 
Jahr war Ruth Weiss Ehrenrednerin bei der 
Holocaust Gedenkstunde des Landtags und 
der Landesregierung von Nordrhein-Westfa-
len in Düsseldorf. In Würdigung ihrer Krimi-
nalromane ernannte sie der „Syndikat e.V. - 
Verein zur Förderung deutschsprachiger Kri-
minalliteratur“ 2024 zum Ehrenmitglied.  
 

Dr. Konrad Melchers 

©RuthWeiss-Gesellschaft 
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Die Autorin, die am 05.09.2025 im Alter von 
101 Jahren in Dänemark starb, war eine 
ganz außergewöhnliche Persönlichkeit, die 
als herausragende Journalistin, engagierte 
Schriftstellerin und unermüdliche Zeitzeugin 
eine große Lücke hinterlässt.  

 
Schon 1994 hatte Ruth Weiss eine erste Au-
tobiographie mit dem Titel „Wege im harten 
Gras“ veröffentlicht, in der sie ihren Lebens-
weg nachzeichnet und ihre Beobachtungen 
des politischen wie des persönlichen Um-
felds, ihre Begegnungen mit Führern der 
Freiheitsbewegungen (mit Sambias Präsi-
denten Kenneth Kaunda war sie befreundet) 
anschaulich schildert.  
 
Sie geht dabei immer wieder auf das Schick-
sal der „einfachen“ Mitmenschen und 
Frontkämpfer/innen ein, auf Methoden der 
Unterdrückung, stets mit ausdrucksstarker 
Empathie für die Geknechteten. In eingängi-
ger Sprache und anhand vieler sorgfältig re-
cherchierter Details beleuchtet sie die je-
weiligen historischen, politischen und ge-
sellschaftlichen Hintergründe vor allem der 

Entwicklung im Apartheid-Südafrika und in 
den „Frontline-States“.  
Kompromisslos beschreibt sie die Ursachen 
der Gewalt und Unterdrückung, die anfäng-
liche Unterstützung des Regimes in Südaf-
rika durch den Westen und dessen viel zu 
spät einsetzenden Gegenmaßnahmen. 
 
In ihrer erst wenige Wochen vor ihrem Tod 
erschienenen zweiten Autobiographie hat 
sie ihr eigenes Erleben eher in den Hinter-
grund gestellt. In ihrem hohen Alter ist es ihr 
wichtig, dieses noch mehr mit den histori-
schen, wirtschafts- und kulturgeschichtli-
chen Entwicklungen zu verbinden, die ihr 
Volk der Juden in Deutschland und Europa 
über Jahrhunderte zu erleiden hatte.  
Gleichermaßen schildert sie detailreich und 
vornehmlich aus der Perspektive der Be-
troffenen die nicht erst mit den Apartheid-
Gesetzen beginnende Missachtung der 
nicht-weißen Bevölkerung im südlichen Af-
rika und die ab 1960 zunehmenden Gräuel-
taten.  
Dies verbindet sie mit tiefergehenden Re-
flektionen der Folgen für sie selbst, für ihre 
Mitmenschen und die Gesellschaft als Gan-
zes. Sie fordert ihre Leser und damit uns alle 
schließlich auf, Fehlentwicklungen frühzei-
tig mutig entgegenzutreten, so wie sie es 
Zeit ihres Lebens tat – nicht mit moralisch 
erhobenem Zeigefinger, sondern als selbst-
verständliche Bürgerpflicht. 
 

Ruth Weiss mit Kenneth Kaunda, Präsident Samibas  

 
Sie mahnt uns zum Beispiel: „Schaut nicht 
weg, wenn Ihr Zeuge von Ungerechtigkeit 
und Unrecht werdet! Nehmt es nicht einfach 

hin! Werdet aktiv, handelt – es gibt dafür 
viele Möglichkeiten“. Den häufigen Umwäl-
zungen ihres Lebens begegnete sie mit der 
Einstellung „Wieder einmal hatte ich Glück 
in meinem Leben und sah diese Herausforde-
rungen eher als Chance denn als Belastun-
gen“. Ihr kompromissloses berufliches Ethos 
fasst sie so zusammen: „Die Kenntnis der 
Fakten ist eine Vorbedingung für eine politi-
sche Arbeit im Interesse der Menschen, ihrer 
Forderungen und legitimen Ansprüche“. 
 
 Ihre humanistischen Überzeugungen und 
ihre tiefe Verankerung im jüdischen Leben 
belegt sie damit: „Für mich hat das Wort 
„Mensch“ noch eine tiefere Bedeutung. Das 
Wort beschreibt im Jiddischen eine liebevolle 
und sensible Person, die mit Integrität und 
Toleranz handelt“. Sie sieht unsere Freiheit 
und Demokratie in Gefahr und mahnt des-
halb gemäß dem Titel ihres letzten Werkes: 
„Das Leben in Freiheit und Demokratie 
schließt die Pflicht ein, sie zu verteidigen. Wir 
dürfen nicht zulassen, dass sie von ihren 
Feinden zerstört wird.“ (weitere Zitate fin-
den Sie in dem Nachruf in dieser Ausgabe) 
 
Alles in allem ein unbedingt lesenswertes 
Buch, das nicht nur wichtige zeitgeschichtli-
che Einsichten vermittelt, sondern uns in 
diesen bewegten Zeiten mahnt, die Welt 
und ihre Entwicklung aufmerksam zu be-
obachten und differenziert zu urteilen, Feh-
ler der Vergangenheit zu vermeiden und, 
wenn es sein muss, für Überzeugungen 
nicht nur einzustehen, sondern notfalls „für 
sie zu kämpfen, allein … um seine eigene 
Menschenwürde zu bewahren“.  
Wir müssen Ruth Weiss und ihrem Ko-Autor 
Lutz Kliche dankbar sein für diese zukunfts-
weisenden Erinnerungen an ein reiches Le-
ben. 
 

 
 
 

Ruth Weiss mit Lutz Kliche: „Erinnern heißt han-
deln – Mein Jahrhundertleben für Demokratie 
und Menschlichkeit“ – Freiburg (Herder-Verlag) 
2025, 175 S. – 20,00 €  

Ruth Weiss „Erinnern heißt handeln – Mein Jahrhundertleben für Demokratie und Menschlichkeit“ – Eine Rezension 

Hans- Werner Bussmann  
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The Power of Arts and Culture 

 

 
 

 
Kunst und Kultur sind Orte der Begegnung 
und der Aushandlung von Visionen und Per-
spektiven auf Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. Museen, Theater, Literaturbe-
triebe und andere Kulturschaffende pflegen 
intensive Kontakte zum afrikanischen Konti-
nent, organisieren Koproduktionen und Kol-
laborationen und bringen ihre Erfahrungen 
ein. Immer mehr Kulturschaffende unter an-
derem aus NRW interessieren sich zudem 
für entwicklungspolitische Themen und ar-
beiten mit Expert*innen aus dem Globalen 
Süden zusammen. 
 
Auch in den Reihen des Südafrika Forum 
NRW tauschen wir uns seit geraumer Zeit 
über Perspektiven und Herausforderungen 
von Kunst, Kultur und Kreativwirtschaft in 
Kooperation mit unseren Partner*innen in 
Südafrika aus und entwickeln und realisie-
ren gemeinsame Projekte. Theaterpartner-
schaften, Künstler*innen-Residenzen, ge-
meinsame Bildungsangebote und Jugend-
kulturaustausche sind immer wieder eine 
gute Gelegenheit, einander besser kennen-
zulernen und die unterschiedlichen Per-
spektiven zu verstehen. Mit Kunst und Kul-
tur können wir andere Zielgruppen mit un-
serer entwicklungspolitischen Arbeit errei-
chen– eine ganz besondere Gelegenheit 
nutzen wir aus aktuellem Anlass: 
 
Im Museum Folkwang in Essen wurde am 
03. September 2025 die Ausstellung „Listen 
to the Echo“ des südafrikanischen Künstlers 
William Kentridge eröffnet – nach den lo-
benden und begeisterten offiziellen Worten 
unter anderem vom Oberbürgermeister der 
Stadt, der Leitung des Museums und des Mi-
nisteriums für Kultur trat der Künstler selbst 
ans Mikrofon und begrüßte die begeisterten 
Gäste.  

Im Anschluss nutzten Dutzende von Besu-
cher*innen die Gelegenheit, sich die einzig-
artigen Werke anzuschauen und auch wir 
können einen Besuch nur empfehlen – dort 
noch möglich bis zum 18. Januar 2026.  

Zum Ende der Ausstellung veranstalten das 
Südafrika Forum NRW und das Deutsch-Süd-
afrikanische Forum (DeSaFor) e.V. am Frei-
tag, den 9. Januar 2026 um 18:00 Uhr ge-
meinsam und in Kooperation mit dem Folk-
wang Museum eine Podiumsdiskussion zum 
Thema:  
„Auf den Spuren des Bergbaus in Südafrika 
- wirtschaftlicher und gesellschaftlicher 
Wandel am Kap der guten Hoffnung.“ 
 
Südafrika bietet nicht nur eine unvergleich-
liche Vielfalt an Kultur und Geschichte(n), 
beeindruckende Landschaften und eine fas-
zinierende Tierwelt. In den Böden der „Re-
genbogennation“ lagern riesige Rohstoff-
vorkommen, wie z.B. Platin für Katalysato-
ren und große Mengen Kohle zur Energieer-
zeugung. Die Förderung und Nutzung ge-
rade der fossilen Ressourcen bergen jedoch 
Risiken für Mensch und Umwelt und schließ-
lich auch für das Klima. Nach einer in vieler 
Hinsicht herausfordernden Transformation 
des Landes von Kohle und Stahl ist der Him-
mel über der Ruhr seit der Schließung der 
letzten Zeche in Deutschland im Jahr 2018 
wieder blau – doch welche Erfahrungen ha-
ben wir in dieser Periode des Wandels ge 

macht und welche Verantwortung tragen 
wir weiterhin in NRW, in Deutschland für die 
Situation in Südafrika? Wie können wir den 
notwendigen Strukturwandel unterstützen 
und gemeinsam zu einer nachhaltigeren 
Entwicklung beitragen? 
Die Teilnehmer*innen des Podiums und die 
Details zum Veranstaltungsort (im Folkwang 
Museum in Essen) werden noch bekannt ge-
geben. Gabriela Schmitt und ich moderieren 
die Veranstaltung. 
Und im September haben wir unseren 
neuen Fachkräfteaustausch in Südafrika ge-
startet: „OurStory - Revisiting History in 
Memorial Places“. 
 
Erinnerungskultur findet im Spannungsver-
hältnis von individuellem und gesellschaftli-
chem Erinnern statt. In den letzten Jahr-
zehnten entstanden in Südafrika und 
Deutschland viele Orte des historischen Er-
innerns. Im Laufe der Zeit drohen die Orte 
und Narrative zu erstarren. Wir stellen uns 
folgende Fragen: Wer erinnert, wozu? Wie 
kann es gelingen, die Erinnerungsnarrative 
an die nächste Generation in einem partizi-
pativen und gegenwartsbezogenen Prozess 
weiterzugeben?  
 
Wie können junge Menschen eigene Ge-
schichte(n) erzählen? Wie können sie lang-
fristig zu-
sammen mit 
anderen Ein-
fluss auf die 
Zukunft ih-
rer Commu-
nity neh-
men?  
 
Zwei Wo-
chen arbei-
ten derzeit 
Expert*in-
nen und 
Multiplikator*innen aus Südafrika und NRW 
gemeinsam in Johannesburg und 
Mpumalanga zu diesen Fragen – wir werden 
berichten. 
 
 Vera Dwors 
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Der internati-
onal renom-
mierte Künst-
ler William 
Kentridge be-
geistert seit 

vielen Jahren Menschen in NRW. Museen, 
Theater und Festivals luden ihn für Ausstel-
lungen, Opern und Musiktheater ein. Die 
neue Ausstellung im Folkwang Museum Es-
sen ist wieder ein Anlass, sein facettenrei-
ches und faszinierendes Werk in der Ruhr-
metropole zu entdecken. Hier ist wegen der 
vielen Gemeinsamkeiten mit dem einstigen 
Bergbauzentrum und der heutigen kulturel-
len Drehscheibe Johannesburg der ideale 
Ort für Begegnungen mit der faszinierenden 
Kunst Kentridges.  
Johannesburg, wo der Künstler lebt und ar-
beitet, ist eine pulsierende Megacity und 
war schon Ende des 19. Jahrhunderts das 
Ziel von Investoren, Unternehmern und 
Migranten aus aller Welt, insbesondere aus 
den Nachbarländern. Reichtum von weni-
gen und Ausbeutung der zahllosen Arbeiter 
blieben eng gepaart - ähnlich wie im Ruhr-
gebiet, wo Zehntausende Zwangsarbeiter in 
der NS-Zeit Kohleförderung und Rüstungsin-
dustrie am Laufen hielten. 
 
Am Witwatersrand kam der Rassismus 
hinzu. William Kentridges Eltern gingen da-
gegen vor, sie arbeiteten als Johannesbur-
ger Anwälte für die schwarze, entrechtete 
Bevölkerung. Sein Vater Sydney verteidigte 
erfolgreich Angeklagte im Hochverratspro-
zess Ende der 1950er Jahre, unter ihnen 
Nelson Mandela. Auch Familien der Polizei-
opfer des Massakers von Sharpeville und 
die Familie des von der Polizei zu Tode ge-
folterten Steve Biko vertrat Sydney Kent-
ridge. William Kentridges Großvater Morris 
war ebenfalls Anwalt und vor allem politisch 
aktiv. Er floh vor Pogromen in Litauen und 
wurde mit dem Antisemitismus rassisti-
scher Weißer in Südafrika konfrontiert. 
 
William Kentridge wurde von diesen Kon-
texten geprägt, er studierte zunächst Poli-
tik- und Afrikawissenschaften an der 

Johannesburger Witwatersrand 
Universität, wo auch Nelson 
Mandela Jura studiert hatte, 
und die aus einer Ausbildungs-
stätte für Bergbauingenieure 
hervorging. Sein Studium als 
Künstler und Theatermacher 
absolvierte Kentridge in Johan-
nesburg und Paris. Früh schuf er 
eigene Animationsfilme zu Aus-
beutung und Unrecht. Später 
kamen Auseinandersetzungen 
u.a. mit Totalitarismus, Koloni-
alkriegen/1.Weltkrieg und Flucht/Vertrei-
bung hinzu. 
 
NRW hatte zwischen 1995 und 2013 eine of-
fizielle Partnerschaft mit der Kohleprovinz 
Mpumanlanga, 2015 weiteten zivilgesell-
schaftliche Initiativen in NRW sie auf die 
Südafrika-Partnerschaft aus. Werke von Wil-
liam Kentridge wurden bereits 2004 in einer 
eigenen Sonderausstellung in der K20 
Kunstsammlung NRW in Düsseldorf gezeigt. 
Im Rahmen des Festivals „Theater der Welt“ 
anlässlich der Ruhr 2010. Kulturhauptstadt 
Europas unter dem Motto „Wandel durch 
Kultur – Kultur durch Wandel“ war Kent-
ridge in Mühlheim an der Ruhr mit dem ab-
surden Werk „I am not me, the horse is not 
mine“ aus komplexen Zeichnungs-/Animati-
onsfilmcollagen zu einer Satire aus dem za-
ristischen Russland und zur russischen 
Avantgarde unter Stalin vertreten. Zudem 
inszenierte Kentridge „Die Heimkehr des  

 
Odysseus“, eine Oper Claudio Monteverdis, 
mit Handpuppen und übergroß projizierten 
Bühnenbildzeichnungen, die zeitübergrei-
fende Bezüge herstellten. 
 
2018 eröffnete Kentridge’s Oper „The head 
and the load“ die Ruhrtriennale in der Kraft-
zentrale im Landschaftspark Duisburg-Nord, 
einem früheren Stahlwerk. In diesem viel-
schichtigen Gesamtkunstwerk aus monu-
mentalen Projektionen, Musik und Schat-
tenspiel über Leid und Tod hunderttausen-
der Afrikaner, die Munition und schweres 
Kriegsgerät im 1. Weltkrieg weit tragen 
mussten, schnitt Kentridge Textfragmente 
von Frantz Fanon auf siSwati und Tristan 
Tzara auf isiZulu, mit Sätzen von Kurt Schwit-
ters und Aimé Cesaire zusammen. Die Kom-
ponisten Philip Miller und Thuthuka Sibisi 
verbanden Liedelemente aus afrikanischen 
Sprachen mit kompositorischen Referenzen 

auf Maurice Ravel, Erik Sa-
tie und Arnold Schönberg. 
Bei den Ruhrfestspielen in 
Recklinghausen 2022 un-
ter dem Motto „Haltung 
und Hoffnung“ ging es im 
Stück „Sibyl“ um ein Zu-
sammenwirken von Ge-
sang, Tanz und Filmbil-
dern, die Kentridge aus 
thematisch ständig wan-
delnden Kohlegemälden 
kreiert hatte. Diese Colla-
gen, Metamorphosen aus 
Entstehen und Vergehen, 

William Kentridge in Nordrhein - Westfalen 

©Folkwang-Museum  

©Folkwang-Museum  
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visualisierten bruch-stückhafte Vergan-
genheit. Ein ausdrucksstarker Chor und Si-
byl, die Prophetin, deren Weissagungen 
auf Papier auf der Bühne eindrucksvoll ver-
wirbelt wurden und keinem Menschen 
mehr zuzuordnen waren, zeigten eine Zu-
kunft ohne Klarheiten. 
Unsicherheit und Zweifel in einer differen-
ziert zu analysierenden Vergangenheit bil-
deten Subtexte in „The Great Yes, The Great 
No“ aus surrealer Kammeroper/Theater 
über Flucht und Exil im 2. Weltkrieg, aufge-
führt während der Ruhrfestspiele 2025 in 
Recklinghausen zu „Zweifel und Zusammen-
halt“. 
Zu hoffen ist, dass (auswärtige) Feuilleton-
Autoren in Besprechungen der neuen Kent-
ridge-Ausstellung im Folkwang Museum fol-
gendes vermeiden: bisherige neokoloniale 
Bewertungen - trotz eigenem eurozentri-
schen Unverständnis - und abschätzige Ste-
reotypisierung des Ruhrgebiets. Einer der 
innovativsten und kenntnisreichsten Künst-
ler weltweit und eine pulsierende Region, 
geprägt von schwerer Arbeit, (selbst)kriti-
scher Erinnerungskultur, Offenheit und Mit-
einander, verdienen mehr Respekt. 
 
 
 

Zur Autorin:  
Rita Schäfer ist freibe-
rufliche Afrika-Wissen-
schaftlerin, Dozentin 
und Gutachterin für 

Entwicklungsorganisa-
tionen. Forschungs-
schwerpunkt: Gender 

in Südafrika. Buchpublikation unter ande-
rem: Migration und Neuanfang in Südaf-
rika (2019). Außerdem veröffentlicht Rita 
Schäfer regelmäßig auf www.gender-
blog.de („blog interdisziplinäre geschlech-
terforschung“) – dort ist seit wenigen Ta-
gen ihr aktueller Beitrag „Weltfrauenkon-
ferenz in Peking – 30 Jahre später“ zu fin-
den. Sie ist schon viele Jahre dem Südaf-
rika Forum NRW eng verbunden – wir 
freuen uns sehr, dass wir sie für diesen Ar-
tikel zu William Kentridge gewinnen konn-
ten, und danken ihr herzlich.  
Vera Dwors 

Auszug aus einer in der Rheinischen Post am  
9. September 2025 veröffentlichten Rezension 
von Dr. Jörg Restorff  (mit freundlicher Genehmi-
gung des Rezensenten) 
 

Ältere dürften sich an die „lachende Kaffee-
kanne“ der Firma „Kaiser’s Kaffee“ erinnern. 
Bereits in den 1930er-Jahren machte das 
humanoide Gefäß in Zeichentrickfilmen 
Werbung für die Marke. Eine muntere Kaf-
feekanne mit menschlichen Zügen spielt 
auch im Werk William Kentridges eine pro-
minente Rolle.  

 
In seinem „Self-Portrait as a Coffee Pot“, 
dem nun in der Werkübersicht im Museum 
Folkwang der letzte Raum vorbehalten ist, 
verkörpert die Mokka-Kanne allerdings kei-
nen Kaffeegenuss – bei Kentridge offenbar 
ein unentbehrlicher Stimulus für Kreativität. 
Und um Werbung geht es schon gar nicht. 
Vielmehr beleuchten die neun Kaffeekan-
nen-Kurzfilme das Atelier als Tatort und 
Sinnbild der schöpferischen Persönlichkeit. 
 
Faszinierend zu beobachten, wie sich Wil-
liam Kentridges nostalgisch anmutende Ani-
mation entfaltet. Ein Wechselspiel von ste-
henden und laufenden Bildern. Den Anfang 
macht eine großformatige, realistisch aus-
geführte Kohlezeichnung, die der Künstler 
auf halber Strecke verlässt, um den Status 
quo mit einer altmodischen Kamera abzufil-
men. Anschließend kehrt er zu dem Blatt zu-
rück, radiert Teile weg, fügt neue Elemente 
hinzu. Dann wird der nächste Take gedreht, 
dem eine weitere Veränderung der 

Zeichnung folgt, woraufhin es erneut 
„Klappe frei“ heißt. Und so weiter. Ein Mus-
terbeispiel für Prozesskunst.  
Zugleich werden wir Zeuge eines Zwiege-
sprächs, das der Zauberer mit dem Zeichen-
stift mit sich selbst führt. Das alles geht 
spontan über die Bühne, ohne Drehbuch, 
ohne Storyboard. 
 
Bleibt die Frage, was eine Kaffeekanne mit 
einem Selbstporträt zu tun hat. Kentridge, 
der geborene Kommunikator, hat darauf 
selbstverständlich eine Antwort. Sie ist ty-

pisch für sein weit ausholen-
des Schaffen: „Sie können ent-
weder ein Selbstporträt zeich-
nen, indem Sie ein Bild erstel-
len, das wie ein Gesicht aus-
sieht. Oder die Werke, die man 
im Laufe seines Lebens schafft, 
stellen insgesamt eine weitere 
Möglichkeit dar, sich selbst zu 
beschreiben. In diesem Fall 
spielt es keine Rolle, was man 
zeichnet – ob es nun ein Baum, 

ein Gesicht oder eine Kaffeekanne ist.“ 
……Vorläufiger Höhepunkt seiner Karriere: 
der Internationale Folkwang-Preis, den er 
im vergangenen Jahr in Essen entgegenneh-
men konnte. 
Das Essener Museum Folkwang präsentiert 
rund 160 Exponate, darunter Filme, Multi-
media-Arbeiten, Skulpturen, Tapisserien 
und Arbeiten auf Papier……Die Brücke nach 
Johannesburg, das durch den Goldrausch im 
späten 19. Jahrhundert zu einer Minenstadt 
wurde, schlagen vier animierte Kurzfilme 
(„Drawings for Projection“).  
Den anderen historischen Fixpunkt in Essen 
markieren Kolonialismus und Apartheid – 
hervorzuheben hier der Film „Ubu Tells the 
Truth“, die Zeichnungsserie „Colonial Land-
capes“ und die Miniaturbühne „Black 
Box/Chambre Noire“.    
 

Katalog und Edition: Zu den Kentridge-Ausstel-
lungen in Essen und Dresden ist ein gemeinsa-
mer Katalog erschienen (Steidl-Verlag 304 Sei-
ten, 439 Abbildungen, ISBN 978-3-96999-476-
4, 38 Euro).  

William Kentridge im Folkwang Museum, Essen - Zauberer mit dem Zeichenstift  

Rita Schäfer ©Rheinische Post  
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Am 9. September gab die nationale Statistik-
behörde für das II. Quartal ein BIP-Wachs-
tum um 0,8% bekannt, eine deutliche Stei-
gerung gegenüber 0,1% im I. Quartal. Die 
Wachstumsprognose für 2025 konnte so 
von 1% auf 1,2 % des BIP nach oben korri-
giert werden.  

 
Das ist angesichts der von Präsident Trump 
mit seiner Zollpolitik in diesem Zeitraum 
ausgelösten Schreckensszenarien ein gutes 
Zeichen. Dennoch sind sich die Ökonomen 
einig: Es gibt keinen Grund zur Euphorie. Ein 
Wachstum dieser Größenordnung reicht bei 
Weitem nicht aus, den Herausforderungen 
zu begegnen, denen die Wirtschaft Südafri-
kas angesichts der demografischen Entwick-
lung und zur Überwindung von Arbeitslosig-
keit und Ungleichheit gegenübersteht.   
 
Zum Jahresende 2024 lagen die Prognosen 
höher. Dann erreichte das von der US-Zoll-
politik ausgelöste Beben die globalen 
Märkte und in besonderer Weise auch Süd-
afrika, das vom US-Präsidenten mit Vorwür-
fen der Diskriminierung, unrechtmäßiger 
Enteignungen und Gewaltexzessen gegen 
die weiße Bevölkerung konfrontiert wurde.    
Das blieb nicht ohne Wirkung: Die Wachs-
tumsprognosen sanken zu Jahresbeginn auf 
einen Tiefstwert von 0,5 %.  
Wenn jetzt zur Jahresmitte das Statistikamt 
der Regierung und gleichermaßen die Wirt-
schaft zuversichtlich ein Jahresergebnis von 

über 1% erwarten, läge dies höher als der 
Durchschnitt von 0,7% der letzten 10 Jahre.  
 
Aber ist dies bereits eine Trendwende? Die 
Chef-Volkswirtin der Nedbank, Nicky Wei-
mar, sieht – wie andere Ökonomen auch -
zwar einen Hoffnungsschimmer, aber auch 

noch starke Risiken für ei-
nen Abwärtstrend.  
Wesentliche Faktoren für ei-
nen optimistischeren Blick 
auf das dritte und vierte 
Quartal sind die deutliche 
Stabilisierung der Energie-
/Stromversorgung der Wirt-
schaft und eine spürbare 
Steigerung der Binnennach-
frage, allerdings bei einem 
Höchststand der Inflation. 
Günstige Wetterbedingun-
gen und stabile Erträge ha-
ben auch die Stimmung in 
der Landwirtschaft verbes-

sert, die allerdings mit hohen Risiken in der 
Viehzucht und im Handel kämpft.  
 
Stabile Entwicklungen sieht die Ökonomin 
vor allem auch im Einzelhandel, beim Tou-
rismus und bei den Finanzdienstleistungen.  
Für Südafrikas Wirtschaft ist jedoch die Po-
sitionierung im globalen Handel entschei-
dend. Südafrika ist besonders von einem ge-
dämpften globalen Rohstoffmarkt betroffen 
und durch die derzeit mit 30 % festgesetzten 
US-Zölle auf viele erfolgreiche Exportgüter 
weiterhin unkalkulierbar belastet.  
 
Eine aktuell immer wahrscheinlicher wer-
dende Beendigung des Abkommens zwi-
schen den USA und Afrika über Handelsprä-
ferenzen (AGOA – African Growth and Op-
portunity Act) würde die südafrikanische 
Wirtschaft zusätzlich belasten.  
Die Auswirkungen werden sich erst in der 
zweiten Jahreshälfte konkretisieren – sie 
werden zeigen, ob sich die Risikoprognosen 
für einen Abwärtstrend bestätigen oder ob 
sich die südafrikanische Wirtschaft als resili-
ent erweist.    

Arbeitslosigkeit – kein Hoffnungsschimmer 
für die Menschen 
Trotz verbesserten Wachstums im II. Quar-
tal stieg die „statistische“ Arbeitslosigkeit 
auf 33,2 % bzw. „tatsächlich“ auf 42,9 %.   
Dabei gibt es deutliche Unterschiede in den 
neun Provinzen. Die Arbeitslosigkeit in der 
Nord-West Provinz ist fast doppelt so hoch 
wie im Western Cape und sechs der neun 
Provinzen haben zum Anstieg im II. Quartal 
beigetragen.  
 
Die Statistikbehörde signalisiert jedoch Ver-
besserungen – zumindest in den Statistiken.  

 
Nach Kritik an ihren Erhebungsmodellen soll 
sich die Erhebung der Beschäftigungsdaten 
künftig ‚an internationalen Standards orien-
tieren‘, um größere Transparenz und Diffe-
renzierung der Lage am südafrikanischen Ar-
beitsmarkt zu ermöglichen.  
So sollen künftig fünf Arbeitsformen erfasst 
werden: Arbeit für den Eigenbedarf, Be-
schäftigung, unbezahlte Praktika, Freiwilli-
genarbeit und „andere Formen“. Als arbeits-
los werden nur noch beschäftigungslose 
Personen erfasst, die für eine Beschäftigung 
verfügbar sind oder danach suchen.  
Mit einem zusätzlichen Erhebungsstandard 
zur informellen Wirtschaft soll die Messung 
für verschiedene Beschäftigungssituationen 
in diesem Sektor ermöglicht werden.  
 
„Die Einführung der Standards dürfte zu er-
heblichen Veränderungen in den Daten füh-
ren“ – erklärt StatsSA. Bleibt zu hoffen, dass 
sich nicht nur die Daten, sondern ebenso die 
Lage der von Arbeitslosigkeit Betroffenen 
„erheblich verändert“ bzw. verbessert.    
 

Höheres Wachstum - Hoffnung für die südafrikanische Wirtschaft? 

Klaus Brückner 

© Government of South Africa 
© Government of South Africa 
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Vom ehemaligen Präsidenten Thabo Mbeki 
nach dem desaströsen Abschneiden des 
ANC bei den Parlamentswahlen im Mai 2024 
gefordert und von dem wiedergewählten 
Präsidenten Cyril Ramaphosa nach Bildung 
des „Government of National Unity“ ange-
kündigt (vgl. Newsletter II/2025), fand nun 
am 15./16. August 2025 die Auftaktveran-
staltung für den „National Dialogue“ statt.  
 
Die von Präsident Ramaphosa am 10. Juni 
2025 für dessen Durchführung vorgestellten 
Rahmenbedingungen, inhaltlichen Ziele, 
Strukturen und Zeitplan lösten erhebliche 
Diskussionen aus. Nicht nur Mbeki, dessen 
Stiftung maßgebliche Rolle an der Vorberei-
tung des Dialogs beteiligt war, kritisierte die 
Dominanz der Regierung bei der „Orchest-
rierung“ des Dialogs, andere zivilgesell-
schaftliche Akteure schlossen sich der Kritik 
an oder stiegen ganz aus – wie am Ende 
auch die Thabo Mbeki Foundation, der zu-
nächst eine zentrale Koordinierungsrolle 
übertragen worden war.   
Bereits zuvor hatte die Democratic Alliance, 
der wichtigste Partner des ANC in der GNU, 
ihre Teilnahme abgesagt. Anlässlich einer 
Entlassung eines DA-Regierungsmitgliedes 
durch Ramaphosa sprach der DA-Vorsit-
zende Steenhuisen dem Präsidenten Dialog-
fähigkeit innerhalb der Regierung und damit 
auch für einen ambitionierten Nationalen 
Dialog ab. Er warf ihm vor, mit dem National 
Dialogue die Arbeit der GNU untergraben 
und dem ANC jenseits der Mehrheitsver-
hältnisse im Parlament einen Vorteil für die 
Kommunalwahlen Ende 2026 verschaffen zu 
wollen.    
 
Die Bedeutung dieser Frage und der für das 
Parlament verbleibenden Gestaltungsmög-
lichkeiten wird an dem vom Vorbereitungs-
team festgelegten breiten Themenspekt-
rum des nationalen Dialogs deutlich:  

• Eine dynamische, integrative Wirtschaft; 

• Arbeitsplätze; 

• Armut und Ungleichheit; 

• Kriminalität und Korruption; 

• Verbesserung der Bildung und eine ge-
sunde Nation; 

• Die Staatsführung verbessern und die 
Verfassung funktionsfähig machen; 

• Aufbau südafrikanischer Werte und Kul-
tur; Stärkung des sozialen Gefüges; 

• Geschlecht und geschlechtsspezifische 
Gewalt und Femizid; 

• Umgang mit generationenübergreifenden 
Traumata und Heilung;  

• Land, räumliche Gleichheit und Umwelt-
gerechtigkeit. 

Es gibt eine breite Zustimmung, diese zent-
ralen Themen in einem umfassenden parti-
zipativen Prozess mit allen gesellschaftli-
chen Gruppen zu erörtern. Der Ansatz je-
doch, sich in einem außerparlamentarischen 
Dialogformat verbindlich auf neue Grundla-
gen zur Bewältigung zentraler gesellschaftli-
cher Herausforderungen zu verständigen, 
erscheint nach demokratischen Prinzipien 
zumindest problematisch. Viele Beobachter 
hinterfragen deshalb die Bindungswirkung 
dort getroffener Entscheidungen für die Re-
gierung.   
 
Entsprechend fallen auch die Urteile über 
Verlauf und Ergebnisse der Auftaktveran-
staltung unterschiedlich aus. Dies zeigt sich 
beispielhaft an den hier ausgewählten Kom-
mentaren von zwei politischen Beobachtern 
aus Südafrika, die unsere Arbeit bei DeSaFor 
seit Beginn begleiten und unterstützen: 

Dr. Abba Omar, Director Operations am Ma-
pungubwe Institute for Strategic Reflection, 
einem ANC mit kritischer Begleitung nahe-
stehenden Think Tank, überschreibt seinen 
Meinungsartikel im Business Day vom 21. 
August 2025 mit dem Titel „Der Nationale 
Dialog könnte einen Generationswechsel 
einleiten“. Er lobt vor allem die Vertre-
ter*innen der jungen talentierten, aktiven 
Generation für ihr Engagement und ihren 
Gestaltungwillen und ihre kluge inklusive 
Moderation der Debatten.  
 
Nach seiner Beobachtung deutet sich an, 
was sein Institut im Oktober 2023 in einem 

Szenario - 
„Weaver Work-
Szenario“ (ange-
lehnt an die gesel-
ligen Webervögel 
der Kalahari) – als 
möglich beschrie-
ben hat: Dass 
Mitte der 2020er-
Jahre „die gatvol 
[zutiefst verärger-
ten] Südafrikaner, 
die Zivilgesell-
schaft und kom-
munalen Gesell-
schaften … gegen 

Ungleichheit, Armut und mangelnde Dienst-
leistung“ protestieren und Regierung und 
Wirtschaft unter Druck setzen, den Forde-
rungen der Menschen Rechnung zu tragen. 
Nach diesem Szenario könne daraus ‚ein 
neues Bewusstsein für aktive Bürgerschaft 
und Verwirklichung der Ziele der südafrika-
nischen Verfassung‘ entstehen.  
 
Verlauf und Ergebnisse der Auftaktveran-
staltung, so Abba Omar, hätten ihn optimis-
tisch gestimmt. Er sei nun zuversichtlich, 
dass trotz der hohen Ambitionen und knap-
per Fristen zur Durchführung von bis zu 
50.000 Dialogveranstaltungen auf lokaler 
Ebene bis Mai/Juni 2026 die Verabschie-
dung eines „People’s Contract“ möglich sei.   
 
Jakkie Cilliers, Gründer, ehemaliger Ge-
schäftsführer und Vorsitzender des Kurato-
riums von ISS – Institute for Security Studies, 

„National Dialogue“ – Auftakt und hohe Erwartungen  
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eines ANC-kritischen Think Tanks, ist in ei-
nem Beitrag von „ISS Today“ vom 19. August 
2025 deutlich skeptischer.   
 
Cilliers bezweifelt, dass ohne eine solide 
Grundlage und klare Ziele die ambitionier-
ten Ergebnisse des National Dialogue er-
reichbar sind, „ganz zu schweigen von 
Budget und Struktur“.  
 
Er stellt insbesondere die Eignung und Fä-
higkeit des ANC infrage, die für einen prinzi-
piell sinnvollen Sozialpakt notwendige „nati-
onale Harmonie“ erreichen zu können. Der 
ANC habe „irgendwo seinen Weg verloren“ 
und es bislang nicht geschafft, die Voraus-
setzungen oder die Bereitschaft für „Ver-
ständigung in der Gesellschaft“ zu schaffen.  
Im Gegenteil: Der ANC habe mit seinen zahl-
reichen politischen Fehlentscheidungen viel 
dazu beigetragen, das Ausmaß der ‚sozialen 
Disharmonie‘ zu vergrößern. Zugleich habe 
er die wirtschaftliche Position Südafrikas auf 
dem globalen Markt geschwächt.   
Das zweite Ziel des Dialogs, einen Plan für 
die nationale Entwicklung auszuarbeiten, sei 
dagegen prinzipiell erreichbar. Allerdings 
nur über einen von Wirtschaft, Arbeitneh-
mern und Zivilgesellschaft unterstützten 
neuen „National Development Plan“. Des-
sen Erstellung erfordere jedoch ein enges 
Zusammenwirken der verantwortlichen Na-
tionalen Planungskommission mit den Akt-
euren des National Dialogue voraus. Zudem 
seien sorgfältige Analysen, umfassende 
Konsultationen sowie – am Ende - eine 
breite öffentliche Beteiligung notwendig. Im 
Ergebnis also eine völlig andere Schrittfolge 
als beim National Dialogue vorgesehen. 
   
Cilliers schließt seine Einschätzung mit der 
Feststellung: „Die beiden Ziele des Nationa-
len Dialogs sind eng miteinander verbun-
den. Nur ein nachhaltiges, integratives Wirt-
schaftswachstum wird es uns ermöglichen, 
die Folgen unserer gespaltenen Vergangen-
heit zu bewältigen und ihre Auswirkungen 
zu mildern.“ Und er äußert die Sorge, dass 
die dafür notwendigen Kräfte und Akteure 
„am Rande des Dialogs bleiben werden“.  

Klaus Brückner 

möglicher Nachfolger von Präsident Ramaphosa genannt, der nach zwei Amtsperioden 
im Jahr 2029 nicht wieder kandidieren kann. Als Minister für Elektrizität und Energie 
trägt Ramokgopa die Verantwortung für die Koordination und Umsetzung der Maßnah-
men zur Stabilisierung der landesweiten Stromversorgung. Die erfolgreiche Beendigung 
der Stromkrise wird in erster Linie ihm zugerechnet.  
Ramokgopas Familie stammt aus Limpopo. Er selbst wurde 1975 in Atteridgeville, ei-
nem Township bei Tshwane (früher Pretoria), geboren. Seine Herkunft aus einfachen 
Verhältnissen prägte sein politisches Engagement und sein Verständnis für soziale Fra-
gen.  Ramokgopa verfügt über einen breiten akademischen Hintergrund. Während sei-
nes Studiums zum Bauingenieur an der Universität Durban Westville engagierte er sich 
beim South African Student Congress und in der ANC Youth League. In Pretoria absol-
vierte er ein Masterstudium in Public Administration und promovierte dort.  
Seine politische Laufbahn in lokalen Strukturen des ANC begann 2000 als Local Counse-
lor in einem Bezirk von Tshwane als Vertreter des ANC.  Parallel arbeitete er als Ingeni-
eur in verschiedenen Funktionen im privaten, staatlichen und halbstaatlichen Bereich. 
2010 wurde er Bürgermeister der Metropolgemeinde Tshwane, in 2016 jedoch auf-
grund interner Parteiquerelen, aber auch aufgrund von Kritik an seiner Amtsführung 
nicht wiedergewählt. Wichtig für seine politische Karriere war seine Funktion als regio-
naler Chairman von Tshwane, einer wichtigen Branch des ANC, die er von 2010 bis 2017 
innehatte. 
Im Jahr 2019 berief Ramaphosa ihn zum Vorsitzenden der Infrastrukturkommission, be-
vor er ihn zum Minister im Präsidialamt für Elektrizität ernannte.  
Zu Ramokgopas Erfolgen zählen die Modernisierung der Verwaltung in Tshwane, die 
Koordination großer Infrastrukturprojekte auf nationaler Ebene und vor allem die Be-
endigung des Load Shedding. 
Er gilt als loyaler Funktionär innerhalb des ANC und steht in engem Kontakt zum Präsi-
denten. Seine Ernennung zum Minister für Energie und Elektrizität unterstreicht das 
Vertrauen des Präsidenten und der Parteiführung in seine Fähigkeiten.  
Ramokgopa ist ein Politiker mit technischem und administrativem Hintergrund und po-
litischen Erfahrungen auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene. Aktuell als Minister 
für Energie und Elektrizität spielt er eine Schlüsselrolle bei der Neugestaltung des Ener-
giebereichs. Diese Aufgabe ist politisch nicht unumstritten und erfordert viel politisches 
Geschick und Durchsetzungsvermögen.  
Ramakgopas Zukunftschancen in der Partei und bei hohen staatlichen Funktionen dürf-
ten maßgeblich vom Erfolg der Energiepolitik und seinem Beitrag zur dauerhaften Lö-
sung der Stromprobleme abhängen. 

Dr. Kgosientsho Ramokgopa ist einer der wichtigsten Politi-
ker im Kabinett von Präsident Ramaphosa. Im Juli 2024 wurde 
er zum Minister für Elektrizität und Energie in dem Govern-
ment of National Unity (GNU) ernannt, ein speziell geschaffe-
nes Ressort zur Bewältigung der Energiekrise in Südafrika. Be-
reits im März 2023 hatte Ramaphosa ihn als Minister in das 
Präsidialamt mit der Verantwortung für Elektrizität geholt. 
Seine politischen Erfahrungen in unterschiedlichen Funktio-
nen auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene und sein Ein-
fluss auf die Energiepolitik machen ihn zu einer zentralen Fi-
gur in der südafrikanischen Politik. Immer häufiger wird er als  

Profil:  Dr. Kgosientsho Ramokgopa, Minister für Elektrizität und Energie 

Peter Conze 


